
Adriano Marantelli, weshalb tun sich
die Bündner, die Walliser, aber auch
die Berner so schwer mit der Touris-
musfinanzierung?
Die Tourismusfinanzierung ist ein Dau-
erbrenner. Vor 20 Jahren, als ich meine
Dissertation zum schweizerischen Tou-
rismusabgaberecht verfasste, waren die
Fragestellungen ähnlich wie heute.
Einerseits spielt die Politik eine grosse
Rolle. Es ist nie einfach, neue Abgaben
zu erheben – vor allem wenn man wie
gerade jetzt mitten in einer Wirtschafts-
krise steckt. Andrerseits gilt es, komple-
xe Sachverhalte abgaberechtlich zu re-
geln und verfassungsrechtliche Vorga-
ben zu berücksichtigen, wenn man auf
Kurs bleiben will.

Sie beraten den Kanton Graubünden.
Dort stehen zwei Varianten zur Debat-
te: Ein Tourismusfinanzierungsgesetz
mit einer kantonalen Tourismusabga-
be oder ein Tourismusharmonisie-
rungsgesetz, das es den Gemeinden
überlässt, ob sie eine Tourismusabga-
be erheben. Welcher Lösung geben Sie
den Vorzug?
Persönlich würde ich die flächende-
ckende, kantonale Tourismusabgabe
vorziehen. Man versucht ja, die Kräfte
zu bündeln und anstelle von Verkehrs-
vereinen Destinations-Management-Or-
ganisationen (DMO’s) einzuführen. Die
Finanzierung muss diesen neuen Struk-
turen angepasst werden. Wenn man Ja
sagt zu den DMO’s, muss man eigent-
lich auch Ja sagen zu einer kantonalen
Abgabe.

In der Vernehmlassung wurden beide
Varianten zerpflückt. Tut das weh?
Nein. Es ist ja der Zweck einer Vernehm-
lassung, den Puls zu spüren.Der Input
der Leute, die an der Front arbeiten,ist
sehr wertvoll.Die Stellungnahmen, die
ich bisher gesehen habe, sind sachlich
und konstruktiv.

Die Wirtschaftsverbände schlagen ei-
nen Kompromiss vor: Eine kantonale
Abgabe, deren Höhe die Gemeinden
selber festlegen. Ist das ein gangbarer
Weg?
Dass die Gemeinden den kantonalen
Abgabesatz um einen gewissen Pro-
zentsatz erhöhen oder reduzieren dür-
fen, war schon in der ursprünglichen Va-
riante vorgesehen. Es geht jetzt darum
zu prüfen, ob das noch ausgebaut wer-
den kann. Prima Vista könnte ich mir
das durchaus vorstellen.

Widerstand kommt
vor allem aus dem
Rheintal, dessen Wirt-
schaftsvertreter nicht
einsehen, weshalb sie
plötzlich eine Touris-
musabgabe zahlen
sollen...
Ich persönlich finde es
unter dem Aspekt des
Solidaritätsgedankens
heraus richtig, dass
das Rheintal adäquat
eingebunden wird.
Beispielsweise profi-
tieren die Rheintaler
Baugeschäfte auch da-
von, dass im restlichen
Kantonsgebiet Ferien-
häuser gebaut werden.
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«Die Kurtaxe ist eher
ein Auslaufmodell»

Rechtsanwalt Adriano Marantelli kennt sich mit Tourismusabgaben
aus wie kaum ein anderer. Zur Zeit berät er den Kanton Graubünden.

Zur Person Ein
Experte in
Steuerfragen
Adriano Marantelli hat 1991
mit seiner Dissertation «Grund-
probleme des schweizerischen
Tourismusabgaberechts» ein
Standardwerk zum Thema ver-
fasst. Nach der Uni arbeitete er
als Steuerberater unter ande-
rem bei der Ernst Young AG in
Bern. Seit 2004 ist er Partner bei
Meyer&Lustenberger, Rechts-
anwälte, Zürich. Seine bisheri-
gen Beratungsschwerpunkte:
Unternehmenssteuerrecht und
internationales Steuerrecht. tl

«Das Gesetz sollte
so angelegt sein,

dass es keine Tritt-
brettfahrer gibt.»

Oder ein Hummerlieferant, der 5-Sterne-
Häuser zu seiner Kundschaft zählt, hat
dem Tourismus ebenfalls viel zu verdan-
ken. Das Gesetz sollte meines Erachtens
möglichst so angelegt sein, dass es kei-
ne Trittbrettfahrer gibt.

Egal, welche Variante gewählt wird:
Die Bemessungs-
grundlage ändert. Es
wird nicht mehr die
Logiernacht mit einer
Abgabe belegt, son-
dern das Angebot, al-
so beispielsweise die
Anzahl Zimmer in ei-
nem Hotel. Ist das so
oder so schon eine
Verbesserung?
Es ist sicher einer der
vielen Schritte in die
richtige Richtung. Ei-
nes der Ziele ist, von
der Logiernacht als Be-
messungsgrundlage
wegzukommen, da sie
verschiedene Nachtei-
le aufweist.

Welche?
Die Logiernacht ist die typische Abrech-
nungsart bei der traditionellen Kurtaxe.
Die vollständige und korrekte Erfassung
der Logiernächte ist mit viel Erhebungs-
und Kontrollaufwand verbunden. Diese
Problematik stellt sich bei einer kanto-
nalen Tourismusabgabe
kaum mehr, da man bei
den Hoteliers – nebst
der AHV-Lohnsumme –
auf die Anzahl Zimmer
abstellt und bei den Fe-
rienwohnungsbesitzern
die Quadratmeterfläche
als Bemessungsgrundlage nimmt. Zu-
dem sind so die Einnahmen nicht mehr
ständigen Schwankungen unterworfen.

Ist die Kurtaxe ein Auslaufmodell?
Wenn man mit der Zweckbindung der
Kurtaxe, die ja für den Gast vor Ort ein-
gesetzt werden muss, leben kann, dann
hat die Kurtaxe sicher auch weiterhin
ihre Berechtigung. Tendenziell würde
ich aber sagen, dass die Kurtaxe in ihrer
traditionellen Form, die logiernächte-
mässig auf Stufe Hotel abgerechnet
wird, eher ein Auslaufmodell ist. Pau-
schale, kurtaxenähnliche Abgaben für

Ferien- und Zweitwohnungsbesitzer
hingegen, die für die Berechnung der
Abgabe auf die Fläche der Wohnung ab-
stützen, können durchaus in die neuen
Finanzierungsmodelle einfliessen. Das
zeigt das Bündner Modell.

Ist das Bündner Modell
auf andere Kantone
übertragbar?
Ich kann mir sehr gut
vorstellen, dass das ge-
plante Tourismusfinan-
zierungssystem des
Kantons Graubünden

später auch in anderen Tourismusregio-
nen eingesetzt wird. Ich denke vor allem
an das Berner Oberland und das Wallis.
Im Wallis ging man ja eigentlich einen
ähnlichen Weg. Auch dort stellte man
fest, dass die Tourismusstrukturen zu
kleinräumig sind, um im internationalen
Markt zu bestehen. Ein Werbebudget ei-
nes kleinen Verkehrsvereins von 50000
Franken verpufft oft wirkungslos. Ob
das Bündner Modell allerdings auch für
Kantone taugt, deren Wirtschaftsleis-
tung vorwiegend aus dem Industrie-
oder Dienstleistungssektor stammt, ist
eine andere Frage.
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Mitten in der juristischen Fachliteratur: Rechtsanwalt und Steuerexperte Adriano Marantelli.

«05_interview» (Ressort: meinung / Ausgabe: htr)
Gedruckt von laglth am 27.04.2010 09:52:43

Alain D. Boillat


